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Abonnements ■ Einladung .
Mit dem 1. Januar beginnt ein neues Quartal und fordern

wir deßhalb zu zahlreichem Abonnement auf das wöchentlich
dt ei mal erscheinende Parteiorgan auf .

Der Preis betragt 16 Sgr . ( 56 Kr . rh . ) pro Quartal ,
5 » Sgr . ( 18 - Kr. rh . ) pro Monat , in Preußen incl . Stem -

pelsteuer 21 ' - Sgr .
Alle deutsche Postanstalten nehmen Abonnements entgegen .

Denjenigen Abonnenten , welche das Blatt per Kreuzband

beziehen , wird dasselbe bei dreimaliger Zusendung in folgender
Weise berechnet :

für Deutschland 1 Thlr . 5 Ngr . ( 2 fi. 3 kr . rh. ) ;

für die Schweiz . Serbien , Belgien , Scandinavien und

Italien 1 Ühlr 10 Ngr . ( 5 FrcS. ) ;
für Frankreich , die Niederlande , Portugal , Großbritannien .

Rumänien und die Türkei 1 Thlr . 20 Ngr . ( 6 ' , ' e FrS . ) ;

für Spanien und für Amerika 2 Thlr .

Für Leipzig und Umgegend ist der AbonnementsprciS
( mit Bringcrlohn ) auf 17 ' / , Ngr . pro Quartal und 6 Ngr .
pro Monat festgesetzt . Man abonnirt bei der Expedition
dieses Blattes , Zeitzerstraße 44 , und bei Colporteur Müller ,

für die Umgegend von Leipzig bei den Filialcxpedüionen : ftir

Volkmarsdorf , Reudnitz , Neuschönefeld : c. bei O. Stelzer ,
Reudnitz , Kapellcngasse 11 , 2 Tr . , für Plagwitz und Sin -

denau jc . bei Frau Hohe , Roßmarkt Nr . 9, in Lindenau , für

Connewitz : c. bei Tcubcrt , Bornaische Straße 197 , für

Kleinzschocher und Umgegend bei Fleischer , Nr . 37 daselbst ,
für Thonberg bei Horn , Hauptstr . Nr . 95 , für Stötteritz
de ! O. Richter .

Nur jene Stadt - oder Kreuzband - Abonnenten können für das

vierte Quartal auf Zusendung deö Blattes reflcktiren , welche ihr

Abonnement mündlich oder schriftlich erneuert haben und mit

Zahlung nicht im Rückstände sind .

Der AbvnnemcntSbelrag ist bei Bestellung zu entrichten .

Kit Redaktion und Expedition de » „Kolksstaat " .

Wahlkampf dauert , Soldat der Partei sein und sich ihr un -

bedingt zur Verfügung stellen .
Nicht Jeder kann einen Vortrag halten ; nicht Jeder einen

Zeitungsartikel schreiben — allein Jeder kann mit seinen Werk -

stattS - Kameraden , seinen HauS - , seinen Stubennachbarn reden ;
Jeder kann Flugblätter verbreiten ; Jeder kann Stimmzettel herum -
tragen ; Jeder kann aus die benachbarten Dörfer gehen und den

Landbewohnern im Privatgespräch sagen , um was cS sich bei der

Wahl handelt ! Das kann Jeder , und das muß Jeder ; wer

mehr kann , ist zu mehr verpflichtet !
Erliegen wir , so haben wir erst in drei Jahren Gelegenheit ,

die Scharte wieder auszuwetzen . Auf drei Jahre sind wir politisch
mundtodt .

Also auf , Parteigenossen ! Bei diesem Massenaufgebot
bleibe Keiner zurück ! Die Partei erwartet , daß Jeder

seine Schuldigkeit thue !

Auf zur Wahlagitatis «!
Wie eS für Nationen Momente gibt , wo jeder Staatsbürger

eintreten muß für die Existenz des Staats , wo Jung und Alt

unters Gewehr eilt und unauslöschliche Schmach trifft
„ den Buben hinter dem Ofen " ,

sv auch im Leben der Parteien . In gewöhulichen Zeiten versehen
den sozialdemokratischen Parteidienst einzelne Beamte und Ver -

trauenSmänner , unterstützt von solchen Parteimitgliedern , die Net -

gung und Pflichtgefühl dazu drängt . Dieser FrredenSpräsenzstand
der Partei genügt aber nicht für die Zeit , wo die Partei al «

Partei Krieg zu führen hat . Der Wahltampf ist für die Par -
teien , was für die Staaten ein Volkskrieg ist. Je kleiner das

Volk , desto nothwendiger , daß Alle die Waffen ergreifen ; je kleiner
die Partei , desto unerläßlicher für Jeden , die ganze Kraft einzu -
fitzen , damit sich der Sieg den Fahnen zuwende .

Jetzt stehen wir inmitten des Wahlkampfs . Das allgemeine
Wahlrecht , so verstümmelt eS octroyirt worden ist , hat uns die

politische Arena geöffnet . Die Sozialdemokratie hat den

offiziellen Beweis zu liefern , daß sie existirt .
Wir sind nicht wie unsere Gegner im Besitz unerschöpflicher

Geldmittel ; wir verfügen nicht über die das ganze Land mit einem

dichten Netzwerk bedeckende Presse ; un « gehorcht nicht die mächtige
Maschinerie der Staats - und Gemeindeverwaltung . Wir haben
nichts als un « selbst . Unsere Geldmittel find , neben denen der

Gegner , gleicb Null ; die Presse aller Parteien predigt einmüthig
den Bertilgungskawpf gegen un « . Die Spitze der Staats - und

Gemeindeorganisation ist geaen un « gerichtet . Dieser ungeheuren
Macht haben wir nur uns selbst , unsere Personen , unsere indivi -
duellen Kräfte entgegenzusetzen . Da gilt ' «, jede Sehne , jede
Muskel anzuspannen , sonst erliegen wir ! Da hat Jeder jede
Sehne , jede Muskel anzuspannen , sonst erliegen wir .

Als zu Ende de « vorigen Jahrhundert « das monarchische
Europa gegen das verhältuißmäßig so kleine Frankreich stand , hielt
jeder einzelne Franzose fich berufen , da « Vaterland zu retten ;
leder Franzose sagte sich: Ich bin Frankreich , ich so gut wie
jeder andere . Frankreich braucht mich! Und jeder Franzose wurde
Soldat der Freiheit . Und die Coalition de « monarchischen Europa
ward zu Schanden . Aehnlich heut die sozialdemokratische Arbeiter -
Partei . Eine scheinbar überwältigende Uebermacht ist gegen unS .
Feinde ringsum ! Nirgend « Freunde , außer in unsere » eigenen
Reihen . Erliegen wir bei den Wahlen , bringen wir uicht eine

Anzahl unserer Parteigenosien durch , vereinigen wir nicht eine

achtunggebietende Zahl von Stimmen auf unsere Candidaten , so
find wir au « dem offiziellen politischen Leben ausgestrichen .

Ein annäherndes Gleichgewicht der Kräfte und damit die

Möglichkeit de « Sieg « können wir our dadurch erlangen , daß
Jeder sich mit seiner ganzen Kraft in de » Wahlkampf wirft .
Jeder muß sich sagen : Ich bin die Partei , so gut wie jeder
Andere . Die Partei braucht mich! Und Jeder muß , solange der

Zn den Wahle « .
Verschiedene Anzeichen deuten darauf hin , daß unsere coalirten

Gegner iu den letzten Tagen des Wahlkampss die Staats - und

Gemeindebehördenmaschinerie in Tbätigkeit setzen werden , um für

ihre Candidaten ein günstige « Wahlresultat zu erzielen . Parteige -
»offen , seid auf dem Posten und haltet scharfe Wacht ! Wo irgend
ein Beamter , sei er Staats - oder Gemeindebeamter , oder auch ein

Arbeitgeber , sich Uebcrgriffe erlaubt , die auf eine ungehörige oder

ungesetzliche Beeinflussung hindeuten , so schreitet sofort ein ,
bringt da « Berfahreo mit Nennung des Namens des

Betreffenden sofort an die Oeffentlichkeit , eventuell zur amt -

lichen Anzeige und notirt Euch den Fall genau , um nöthigenfallS
in einem Wahlprotcst die Thatsachen bestimmt angeben zu können .

Fordert in allen Volk « - und Wählerversammlungen , wie in der
Presse der Bezirke die Wähler auf , wenn Fälle wie die hier be -

zeichneten zu ihrer Kenntrnß kommen , den ComitsS augenblicklich
Anzeige zu machen . Die einzige Thatsache , daß Ihr gewillt seid ,
jeder ungehörigen und ungesetzlichen Beeinflussung rücksichtslos ent -

gegen zu treten , wird unsere Gegner veranlassen , ihren Beein -
flussungSapparat nur mit größter Vorsicht anzuwenden oder ganz -
lich außer Wirksamkeit zu lassen . Namentlich richtet Eure Auf -
merksamkeit auf daS Land , die Thätigkeit der Friedensrichter ,

. Gutsherren , Ortsvorsteher , Geistlichen , GenSearmen und Polizei -
idieuer und wie sonst die Organe alle heißen mögen , womit bisher
! die „ von Gott eingesetzte Obrigkeit " und die herrschenden Klassen
idaS gutmüthige Volk noch bei jeder Wahl zu beeinflussen gesucht
haben und e« sicherlich auch jetzt wieder thun , wenn wir ihnen
nicht ein für allemal einen Riegel vorschieben .

Bei der Vertheilung der Flugblätter und Stimmzettel sorgt
dafür , daß kein HauS übergangen , dieselben bis in die entferntesten
Hütten der Bezirke getragen werden . An den Sonn - und Feier -
tagen , die jetzt ja hageldicht fallen , müssen für diesen Zweck alle
Parteigenossen ohne Ansnahme sich zur Verfügung stellen , einer
wie alle , alt oder jung , wahlfähig oder nicht wahlfähig . Jeder
kann bei dieser Gelegenheit seinen Mann stellen und ist dazu ver -
pflichtet .

Schärft auch allen Wählern nachdrücklichst ein , daß das Stimm¬
recht ein freies und geheimes ist, Niemand daS Recht hat , Jemand

zu zwingen , einem Candidaten gegen seinen Willen seine Stimme

zu geben . Drückt ihm ein Vorgesetzter oder ein Arbeitgeber einen

Zettel in die Hand und glaubt er durch sofortige offene Ausleh
nung sich nicht der Gefahr aussetzen zu dürfen , brodloS gemacht
zu werden , gut , dann nehme er ihn ruhig an , vertausche ihn aber
mit einem andern und gebe diesen an der Wahlurne ab ; zeige
aber da » Verfahren seines Unterdrückers auch dem Wahleomits an .

Fordert alle Wähler und insbesondere die Arbeiter auf , am
Wahltage Mann für Mann zur Wahlurne zu eilen und ihre höchste
StaatSbürgerpflicht zu erfüllen . DaS Opfer einiger Stunden Ar -

beitSzeit darf kein Grund zur Abhaltung fein . Auch hat kein
Arbettgebcr und kein Fabrikpascha das Recht , einen Arbeiter an
der Ausübung seines Stimmrechts zu hindern . Mögen sie nöthi -
gcnfalls an diesem Tage daS kärgliche Mittagsmahl im Stich
lassen und in Massen zu den Wahlurnen ziehen . Das Ziel ist
eines Opfers werth ; ein Verräther an feiner Klasse ist , der es
scheut .

Am Wahltage selbst sorgt dafür , daß vor jedem Wahllokale
Gesinnungsgenossen stehen , welche den Abstimmenden Stimmzettel
unserer Candidaten anbieten . Dringt auch darauf , daß bei Bil -

dung der Wahlausschüsse Vertreter unserer Partei zugezogen werden ,

Candidatenusth .
Einen Candidaten her ! Ein Königreich für einen Candidaten !

so jammert ' S von allen Ecken des „ Reich « " . Und nicht die Reichs -
feinde sind eS, die diesen Nothschrei ausstoßen , eS sind die tteuesten
und , ehemals wenigsten «, begeistertsten Anhänger der neuen Herr -
lichkeit , die Liberalen aller Schattirungeu , die ihrem „ Patriotismus "
und ihrer „Opferwilligkeit " dies klägliche Zeugniß ohne Scham
vor aller Welt ausstellen . „ Die Diätenversagung , gegen die

Sozialdemokraten und die Ulttamontanen bestimmt , hat fich al «

wirkungslos erwiesen , wir , die Reichsfreunde , die treuesten Söhne
des Reiches sind es , die darunter leiden ", so klagt daS liberale

Geldprotzenthum , in seiner Verzweiflung , ein für seine Verhältnisse
unbedeutendes Geldopfcr auf dem War des „ Vaterlandes -
und für feine Klasseninteressen bringen zu müssen ; recht naiv ein -

gestehend , welchen Motiven feine Abstimmung gegen die Diäten
bei den Verfassungsberathungen entsprang .

Welch ein Bild , diese Wahlagitatton ! Während im sozialde -
mokratischen Lager sich mehr Candidaten gefunden , als auch nur
entfernt auf Sieg rechnen können , so daß fast eine Kräftezerfplitte -
rung zum Schaden jener Bezirke droht , in welchen der Sieg
möglich , müssen die Liberalen ihre Candidaten mit der Laterne
suchen und ein großer Theil ihrer Führer — zum guten Theil
alte Parlamentarier , die in den Parlamenten , wenn auch nicht mit
Ehren , ergrauten — lehnt unter den verschiedensten Vorwänden
die Candidaturen ab .

Wie erklärt sich dieses ? Daß der Mangel an Diäten bei
Vielen der Ablehnenden wirkt , ist unzweifelhaft , denn Niemand
weiß besser den Werth des Geldes zu schätzen wie der Bourgeois .
Niemand ist mehr bereit , den Mund voll Phrasen zu nehmen und
von Freiheit , Vaterland , BolkSwahl , Patriotismus und wie die
schönen Schlagworte alle heißen , zu faseln , wie die Liberalen , aber
Niemand wie sie ist auch weniger geneigt , ein ernstliche « Opfer zu
bringen . Wessen da « Volk fähig ist , hat sich 1370 gezeigt , wo
die Hauptsummen der Unterstützungen für Kranke und Verwundete
und die , die Interessen der Bourgeoisie im Felde vertheidigenden
Soldaten au « den Voltskreisen kamen , während die gesammte
deutsche Bourgeoisie sich nicht einmal dazu verstand , die unter den
günstigsten Bevingungen und wohlverzinslichste erste Kriegsanleihe
aufzubringen . Die Bourgeoisie aller Länder ist geldgierig und
schmierig , die schmierigste unzweifelhaft die deutsche . Wir geben
also zu , daß der Mangel an Ersatz in klingender Münze für die
in Berlin gebralbten Opfer ein wesentlicher Grund der Massen -
ablehnung der ReichStagSeandidaturen bildet . Aber er ist nicht
der einzige .

Die Bourgeoisie ist kampfeSmüde , sie hat ihr Ziel erreicht ,
soweit sie eS erreichen konnte . Sie sehnt sich nach Ruhe . Die

Schranken , die fich ihr in der materiellen Ausbeutung der Massen
entgegen stellten , sind gefallen , sie hat freie Bahn und kann sich
ungehindert der ReichthumSaufhäufting hingeben . Die politischen
Ideale hat sie längst in die Rumpelkammer geworfen , seitdem sie
gemerkt , daß diese auch den von ihr Ausgebeuteten zu Gute kom -
men . Wo aber die Ideale fehlen , fehlt auch die Begeisterung ,
und wo diese fehlt , hört die Opferwilligkeit auf ; die idealen Ziele
allein sind es , die der Arbeiterklasse jenes Feuer , jene Begeisterung ,
jenen vor keinem Hinderniß zurückschreckenden Muth einflößen ;
jene Eigenschaften , die ihre Gegner in Erstaunen und Schrecken
setzen. Sie sind eS , die den ärmsten Proletarier zu Opfern be -

wegen , vor denen der wohlthätigste Bourgeois al « ein wahrer
Geizhals erscheint .

Unsere Bourgeoisie aber hat wie gesagt keine Ideale und darum
keine Begeisterung und Opferwilligkeit mehr , für sie gilt nur noch
das Eine , Jene abzuwehren , zu unterdrücken , womöglich zu ver -

nichten , die ihr den Genuß de « Geraubten zu verkümmern drohen,
ihr die Ausbeutung unmöglich Zu machen suchen. Sie ist auS
der Offensive in die Defensive , auS dem Angriff zur Vcrtbeidigung
gezwungen worden und da sie zu diesem selbst zu schwach und zu
träge ist, ruft sie den ehemals so vcrdaßlen Staat mit seruer Po -
lizei und seinem Militär zu Hülfe . Um Prcßknebelung «- und
Vereins - und BersammlungSunterdrückungSgefetze , kurz Ausnahme -
gesetze aller Art zu fabriziren , bedarf cS ihrer eignen persönlichen
Mitwirkung nicht weiter . > DaS besorgen weit besser , gründlicher
und mit größerer Sachkenntniß Landräthe , Hoftäthe , Staatsan¬
wälte , strebsame Bureaukraten , ausgediente und pensionirte Mili -
tairS und ähnliches Gelichter , und sie hat dabei den Vonheil , den
Unterdrückten zu versichern , daß ihr da » unendlich leid thue , aber

sie habe leider nicht die Majorität .
Nun mag kommen was da will , die Arbeiterklasse ist auf Alle «

gefaßt und die Versicherung geben wir : sie fühlt sich bereits zuwelche die Wahlhandlung mit überwachen . . . . . .
Nach Feststellung des Wahlresultats ist dasselbe sofort , einerlei ' st�t und zu lebenskräftig , um sich feig ihren Feinden zu trgeben

wie es ausgefallen ist , den Parteiorganen brieflich oder telegraphisch �und die Hand zu küssen , die sie peinigt .
zuzusenden . Damit jedoch keine Confusion und überflüssige Kostenz Doch wir wollten nur zeigen , welche « die Ursachen dieser
entstehen , ist eS wünschcnSwerth , daß diese Anzeige durch das

Centralwahlcomits deS Bezirks erfolgt .
Und nun zum letzten Male , Parteigenossen ! Thut Eure Pflicht !

Eure volle Pflicht ! Keiner bleibe zurück , Keiner zögere ! Die Tage
der Wahlagitation sind gezählt . Bedenkt , daß daS Wahlresultat
über drei kostbare , inhaltsschwangere Jahre entscheidet ! Drei Jahre ,
die verhängnißvoll werden können für daS arbeitende Volk , wenn
eS nicht sein Akußerstcs dransetzt . ")

Ziehen wir also in die Wahlschlacht mit dem Rufe : Hoch die
Arbeit ! Hoch die Social - Demokratie ! Nieder mit der Klassen -
Herrschaft !

*) Die befreundeten Blätter werden um Abdruck dieser Mahnung ge-
beten .

# . </ '

Manchem so auffallenden Erscdeinuug der allgemeinen Candidaten -

noth bei den RcichSfteundeu sind . Und damit genug für heute !

Politische Uebersicht .
— Wahlmanöver . Zu Sophienau in Schlesien caudidirl

der „reichsfreundliche " Fürst Pleß , ein lebendige « Ueberbleibfel
des raubritterlichen Mittelalters , Bielen wohl noch erinnerlrch au «
dem letzten Krieg , wo er das gesammte SanitätSwesen „leitete " .
Natürlich hat dieser „Fürst " ein großes Interesse daran , daß er
gewählt wird , und diesem Interesse entsprechend sind denn auch



die Mittel , welche er firr die Wahlagitation anwendet . Die

„Botttzeitung " berichtet darüber :

„ Mit welch verwerflichen Mittel » die hier sehr zahlreichen Be -
amten des Fürsten von Pleß die Wahlagitation betreiben , geht
daran « hervor , daß bei Beginn der in dem benachbarten Over -

Tannhausen stattgehabten Holzauktion bekannt wurde , daß nur

solche Käufer berücksichtigt werden sollen , die bei der Reichstags -
wähl dem Fürsten von Pleß ihre Stimme zu geben bereit seien .
Nach beendigter Auktion wurde ein Register derjenigen Personen
aufgestellt , denen man kein rechtes Vertrauen schenken könne und

welchen später der Berkauf von Holz zu verweigern sei . "
Wir sind zwar der Ueberzeugung , daß diese « verächtliche Treiben

von der sogenannten »liberalen " Partei gebilligt wird , denn der

Fürst Pleß ist ja kein Freund der „ Rothen " und da kommt es

nicht auf die Mittel an , mit welchen er gewählt wird , da ist er
bei der kulturkämpferischen Lakaicnschaft Bismarcks willkommen ,
mag er sonst so reaktionär sein , als er will . Indessen wird es

doch gut sei », wenn unsere künftigen Abgeordneten im Reichstage
diese Tache zur Sprache bringen und zeigen , wie diese ganze Ge -

vatterschaft von „Fürsten " , Grafen und Baronen , die da — ein

Hohn auf da » neunzehnte Jahrhundert ! — als „ Volksvertreter "
im Reichstage sitzen , sich ihre Mandate zu erschleichen wissen .

Gehören doch solche Fossilien wie „Fürst " Pleß und der -

gleichen längst in die historische Rumpelkammer !

— „ Der Herr Graf amüsirt sich . " Wir haben die emi -
nenten Wahlbeeinflussungen , die in Preußen angewendet wor -
den sind , um die Wahl Delbrücks in den Landtag durchzusetzen ,
schon erwähnt . Der „Fürst " selbst war es , welcher diese Wahl
„wünschte " . Al « nun dieser Tage der fortschrittliche Abgeordnete
Berg er ( Witten ) den Minister des Innern , Herrn Grafen Eulen -

bürg , über jene Wahlskandale interpellirte , fand der Herr Graf
diese Interpellation „ sehr amüsant " ! Camphausen und

Aegidi » als Rechenschaft über den Reptilienfond verlangt wird ,

sagen einfach : „ Wir könnten es wohl , aber wir wollen nicht ! "

Herr Eulenburg „amüsirt " sich, wenn die unerhörtesten Wahlbeein -
flussungen durch die preußische Regierung öffentlich zur Sprache
gebracht werden . Nun , Jeder nach seiner Art ! Es gibt ja Jta -

liencr , die in ihre Maccaroni spucken , damit kein Anderer Appetit
nach denselben bekömmt ; warum sollen sich preußische Minister
nicht über Wahlskandale „ amüstren " ?

— Bazaine mag sich trösten . Außer der „vollständigsten
Hochachtung " des Prinzen Friedrich Karl hat er auch die „Ach-
tung " der Deutschen Armee ! Die „Norddeutsche Allgemeine Zei -
tung " giebt ihm die frohe Bosschaft in folgenden Worten ( Nr. 292 ) :
„ Dem Führer der tapferen Armee von Metz , dem Führer der den

Siegern ebenbürtigen Soldaten von Thionville , Gravelotte und

Noissevillc , bewahrt die deutsche Armee in seinem Unglück daS

Maß von Achtung , welche « sie ihm in den Tagen des Kampfs
niemals versagt hat . " ES ist die « auch ein Commentar zum
Capitel von der Offiziersehre . Daß übrigens das BiSmarck ' fche
Leiborgan mit dem Biedermann Bazaine fympathisirt , ist um so
mehr am Platz , als Fürst Bismarck durch seine — AuSplaudereien
in der Unterredung mit IuleS Favre die Berurtheilung des Mar -
schallS zu einer gebieterischen Nothwendigkeit gemacht , ihm so recht
eigentlich den Strick gedreht hat .

Da wir gerade bei dem Capitel „OssizierSehre " sind — der

begnadigte Lump Bazaine war ja auch ein Offizier und dabei ein

sehr „hoher " — so wollen wir uns etwaS länger damit beschäf -
tigen und an einem Beispiel beweisen , in welch mannigfaltigen
Erscheinungen diese Art von „ Ehre " öfters zu Tage tritt . Ein

früherer Pionier - Feldwebel zu Danzig , Löwner mit Namen , hat
in PensionSangelegenheiten gegen ferne ftüheren Vorgesetzten , den

Hauptmann Graffunder und den Premier - Lieutenant Menzel
ein « Beschwerde eingereicht . In dieser Beschwerde hieß es unter

Anderem :

„ Während des Gefechtes am 7. October 1870 , welches um

1 Uhr Mittags begann , stand die 3. Kompagnie bis gegen Abend

ans der Straße des Dorfes MöziereS unter dem Hauptmann
' Graffunder und Premier - Lieutenant Menzel , da überbrachte ein

?ivjutant den Befehl zum Vorrücken nach St . Remy . Der Haupt -
mann Graffunder nahm denselben in Empfang , ging damit in

seine Wohnung und meldete sich „plötzlich " krank . Der

Premier - Lieutenant Menzel theilte dieses der Kompagnie mit und

übernahm das Commando . „ Während de « Vormarsche « blieb

Menzel aber hinter der Kompagnie zurück, " auch viele der

Mannschaften verließen auS persönlicher Furcht die Sektionen ,

als die Granaten ( aha ! ) vor uns einschlugen . Als er , Löwner ,
von dem Verschwinden des p. Menzel Kenntniß erhielt , habe er

die Kompagnie geordnet und nach St . Remy zum General
v. Blankensee geführt . "

Natürlich fühlten sich die beiden Ausreißer durch diese schwere
Anklage an ihrer „ Ehre " beleidigt und e» gab ein Gericht, welches
da » Geschäft übernahm , die beschmutzte „OssizierSehre " wieder rein

zu waschen . Gegen den Feldwebel Löwner wurde wegen „ ver -

lcumderischer Beleidigung " ein Strafantrag gestellt . Die Ehrab¬
waschung fiel indessen sehr übel auS , denn der Angeklagte lieferte
den Beweis der Wahrheit für seine Angaben und noch Mehr
dazu . Er wie « durch Zeugen nach, daß der Hauptmann Graffunder
niemals den Befehl zum Laden der Gewehre gegeben habe
und daß der „ kranke " Held , als e» vorwärts gegen den Feind
ging , sich mit Stiefeln und Spore » im Mantel auf ein Büudel

Slroh gelegt habe . Der Gerichtshof verurtheilte zwar den Feld -
w- bel Löwner wegen der Form , in welcher seine Angaben abge -
faßt waren , zu 10 Thlrn . Geldstrafe , mußte aber LöwnerS Be -

hauptungea als erwiese « anerkennen . Der Gerichtshof hat
also al !» erwiesen angenommen , daß die beiden Offiziere Graf -
funder und Menzel die größte Feigheit vor dem Feinde gezeigt
haben .

Wo bleibt denn da da » „höhere Ehrgefühl " , welches nach der

Theorie von Plötz - Roon bei den Offizieren „ in höherem Maße "
vorhanden fein soll ? Der Feldwebel Löwner ging muthig gegen
den Feind vor , der Hauptmann und der Premier - Lieutenant
rissen auS , als die Granaten geflogen kamen . Erinnert man sich
daran , daß einstens auch der bayrische Hauptmann Schoch , der

mit der bayrischen Verdienstmedaille und dem eisernen Kreuze
„geschmückt " war , zu Nürnberg unter der Anklage der Feigheit
vor dem Feinde vor dem Kriegsgerichte stand und trotz Frei -
sprcchung seinen Abschied nehmen mußte , bedenkt man , daß der

bayrische Lieutenant von Waldeufel » wegen Feigheit vor dem

Feinde zu IS Jahren Festung verurcheilt wurde , nimmt man hinzu ,
daß der Flügeladjutant deS Herzogs von Meiningen , ein ge -
wiffer Engel , wegen ganz gemeiner Betrügereien und Fäl -
fchnngen dieser Tage in Haft genommen worden ist , so hat man
«in cizenthümlicheS , aber nichtsdestoweniger bedeutungsvolles Bild

von dem „höheren Ehrgefühl " so mancher Offiziere !

— Und da sage man noch , e» gäbe im heiligen deutschen
Reich keine Sclaverei mehr ; wer die folgende Nachricht liest , wird
andern Glauben » werden : Das Obertribunal ( natürlich in Berlin )
hat in einem streitigen Falle die Entscheidung erlassen , daß die

Vorschrift des § 77 der Gesiudeordnung ( Wieviel Paragraphen
hat denn diese Sclavereiordnuag ? Red . d. B. ) : Reizt da « Ge -
sind « die Herrschaft durch ungebührliche « Betragen zum Zorn und
wird in selbigem von ihr mit Scheltworten oder geringen Thät -
lichkciten behandelt , so kann es dafür keine gerichtliche Genug -
thuung fordern, " durch da « preußische und deutsche Strafgesetzbuch
weder aufgehoben noch modifizirt ist.

Nach dem deutschen Strafgesetzbuch ist die Prügelstrafe in Ge -
fängnissen und selbst Zuchthäusern aufgehoben , jede beliebige Pri -
vatperson aber hat daS Recht , vor wie nach einen in seinen
Diensten stehenden sogenannten „fteien " Arbeiter oder Arbeiterin ,
wenn sie al « „Dienstbotc " gelten , im „ Zorn " zu prügeln . Wie
wäre e«, wenn Herr Laster und Consorten , die eben im preußi -
scheu Abgeordnetenhaus wieder flott in „ Culturkampf " machen , ein
aller Cultur und Civilisation so hohnsprechendes Gesetz wie das

Dienftbotengcsetz in Angriff nähmen und beseitigten ? Aber dazu
haben diese parlamentarischen Waschweiber weder Lust noch Zeit .

— Biedermännisch . Der Chefrcdacteur der hiesigen „Allg .
deutschen Zeitung " schreibt über den Ausgang de » Bazaine ' schen
Prozesses u. A. : „ Wie man aber auch über diesen AuSgang de «

Prozesses Bazaine denken möge, Eins ist unbestreitbar und wird

wohl (!) selbst von den gescheidteren (gescheidter als wer ? ) Frau -
zosen zugegeben; dieser ganze Prozeß war von Anfang an ein

großer Fehler , wofür ihn auch, wie man hört , Thiers sogleich er -
klärt hat . Denn in und mit Bazaine , ja noch viel zweifelloser ( ??)
alS er , ist die namenlose militärische und politische Mißwirthschaft
der Franzosen in dem für sie so verhängnißvollen Kriege durch
die Enthüllungen dieses , vor den Augen der ganzen Welt geführten
Prozesses verurtheilt und in ihrer vollen Blöße hingestellt worden . "
Wir hatten immer gedacht , rücksichtslose Oeffentlichkeit sei da » beste
Mittel zur Beseitigung vorhandener und zur Verhinderung künf -
tiger Mißwirthschaft , und wenn wir nnS nicht sehr irren , war da »

auch ein halbes Jahrhundert lang Glaubenssatz de » deutschen Libe -
ralismus — aber daS ist schon lange her.

— Nicht nur die Leipziger Wähler haben sich zu beklagen
über den unerhörten Schlendrian , der bei Anfertigung der

Wählerlisten zu Tage tritt , sondern auch von verschiedenen an -
deren Orten gelangen derartige Beschwerden an die Oeffentlichkeit .
Wir heben nur ein bedeutendes Beispiel hervor — Berlin . Der

„ Neue Sozialdemokrat " beschwert sich in seiner Nr . 14S , daß eine

Masse von Arbeitern , die in Kellern , Hinterhäusern , im Erdgeschoß
oder im vierten Stock wohnen , einfach gar nicht ausnotirt worden

sind , während man sie bei der Eintreibung von Steuern sehr
genau und sehr pünkclich aufzufinden gewußt hat . Sollte denn

der Exekutor eine schärfere Spürnase haben , als andere Leute ?

Ueber die Hälfte der Berliner Wähler soll gar nicht notirt

worden sein , so daß sogar nationalliberale Blätter wie die „ Na -

tional - Zeitung " sich über solche Ungeheuerlichkeiten beschweren .
Entweder verfolgt man durch dieses Verfahren ein System ,

um die Stimmen des arbeitenden Volkes so viel als möglich von
der Wahlurne fern zu halten , oder eS herrscht in der That nur
ein beispielloser Schlendrian vor . Ist Letzteres der Fall , so wäre
der Beweis geliefert , daß gewifi » Behörden den Anforderungen

ihrer Amtspflicht nicht gewachsen sind . Wer will es uns verübeln ,
wenn in nnS eigenthümliche Gedanken aufsteigen , in uns , die wir

seit unserem Bestehen von den Gegnern mit allen Mitteln , die

schlechtesten und gemeinsten nicht ausgeschlossen , verfolgt worden

sind ?
Nun , wir werden uns unserer Haut wehren und unsere Jnter -

essen verfechten , so gut wir eben können .

Auf den famosen Wahltcrmin , Sonnabend den 10 . Januar

im Jahre der wöchentlichen LohuauSzahlung 1374 werden wir in

nächster Zeit zurückkommen und untersuchen , welche Absichten an

„ maßgebender Stelle " bestimmend gewesen sein mögen , als man

gerade diesen Tag als Wahltcrmin heraussuchte .
Wir hoffen klar zu legen , ob dem Betragen unserer Gegner

und der Behörden während der Wahlperiode ein wohldurchdachtes
System , ein langausgeheckter Plan zu Grunde liegt oder nicht .

— Ein „Agitator " der Hasselmänner , Georg Winter , schreibt
in der letzten Sonntago - Nummer de » „ Neuen " au « Ottensen
ä . ä . 10 . Dezember : „ - - Laßt Euch nicht beirren von den

wenigen Anhängern der „Eisenacker " , welche die Wahl des Dr .

Theodor Griebel , des Leiters der Augustenburger Partei , betreiben .

Dieser Dr . Griebel empfiehlt in Altona den nationalliberalen Dr .

Schleiden . ( Ein Augustenburger -Partikularist , der einen „ National -

liberalen " empfiehlt ! ) Das giebt am meisten Klarheit . Griebel

steht in ökonomischer Beziehung auf dem konservativen Stand -

punkt . " — Daß „ Anhänger der Eiscnacher " für einen Dr . Griebel

( oder wie dieses ungeheuerliche Ding von einem Augustenburger ,
der nationalliberale Politik treibt und den konservativsten
Standpunkt hat , sonst heißen möge — denn der Name « Griebel "

ist uns bis dato noch niemals zu Ohren gekommen ) — also daß
„ Anhänger der Eiscnacher " , da » heißt Mitglieder unserer Partei ,
für dieses oder ein ähnliches Individuum Wahlprozanda machten ,

ist natürlich vom säubern Herrn Georg Winter erlogen .
Da wir gerade beim „ Neuen " sind , sei noch erwähnt , daß

ein von P( ölcKv ) gezeichneter Leitartikel : Auf zur Wahl ! in der -

selben Nummer sich nicht bloS an die Arbeiter , sondern auch an

die — Kleinbürger wendet ! ( „ Wohlan Arbeiter und Klein -

bürger Deutschlands ! " ) Und den „volksparteilichen " Eifer so weit

treibt , daß er sich mit dem Kleinbürgerthum , d. h. politisch auS -

gedrückt der „bürgerlichen Demokratie " oder „BolkSpartei " auf
gleichen Boden stellt , indem er ausruft : „ Zur Abwehr der Ge -

lüstc unserer gemeinsamen verbündeten Gegner ist nicht » weiter

erforderlich , al » daß ihr ( Arbeiter und Kleinbürger ) am Tage
der Wahl mit uns vereint ( da die Arbeiter sich dock nicht mit sich
selbst vereinigen können , müssen nach T. die Hasselmänner keine

Arbeiter sein , was allerdings richtig . ) an die Wahlurne tretet und

euere Stimmen dem Arbeiterkandidaten gebt . " Also laßt ' » Euch
gesagt sein , ihr Kleinbürger , stimmt für die Hassclmäuner » wie e«

der Tölcke verlangt , oder — der Tölcke ist da !

— Berschnappt . Die Dresdner „Constitutiouelle Zeitung "
schreibt ' S und der geistreiche Hüttner im „Leipziger Tageblatt "
druckt ' S nach, daß wir „jämmerlich witzelnd " den CultuSmiuister
Falck als den „ Moltke de « CulturkampfS " bezeichnet hätten . Beide

wissen nicht , daß diese Bezeichnung eine Schmeichelei sein soll
und von der liberalen Partei im preußischen Landtage für den

CultuSminister erfunden worden ist. Wir haben durchaus Nicht »

dagegen , daß diese Bezeichnung - ine „jämmerliche Witzelei " ist und
bedauern herzlich die armen Schccren - Redacteure , die s» sehr ca
den Banden der Ignoranz schmachten , daß ste ihrer eigenen Partei
. au « Versehen " so grobe Faustschlägc versetzen .

Gewerksgenossenschastliches .
Manufaktur - , Fabrik - und Haudarbtiter - Gewerksgenofftn -

schaft .
In unserer Sitzung vom 4. d. M. haben wir den Beschluß

gefaßt , die Generalversammlung , welche für die Weihnacht «-
woche nach Hof in Bayern einberufen war , zu vertagen , weil
die in diese Zeit fallende ReichStagSwahlagitation große Anforde¬
rungen an die Thätigkeit unserer Mitglieder stellt . Der dieSbezüz -
liche Antrag Wolfenbüttels vom 17 . v . M. hat hierdurch seine
Erledigung gefunden .

Weiterhin wurde der Beschluß gefaßt , daß der Termin für die
anderweitig anzuberaumende Generalversammung in die erste
Hälfte des Februar kommenden Jahre » verlegt werden soll .

Bei idiescr jGclegcnheit werden die Mitgliedschaften zugleich
dringlichst ersucht, ihre Abrechnungen sobald als möglich einzu -
senden , damit die Kassenverhältnisse mit Abschluß d- S Jahres ze -
ordnet erscheinen .

Crimmitschau , 12 . Dezember 1873 .
Die BorortSverwaltung der Manufactur - , Fabrik - und Handarbeiter .

Im Auftrage : G. Kwasniewski , erster Schristf .

Correspondenzen .
et «Pjig , 12 . Dezember . Zu was für einer Sorte von „ Libe -

ralismuS " der neuerdings wieder als Candidat für den Reichstag
seitens der „ Liberalen " aufgestellte Vicebürgcrmeister Dr . Stephan :
hinneigt , möge eine einzige Thatfache beweisen . Dr . Stephani
hat bisher confequent io allen ReichstagSsessionen gegen Bewilli -

gung von Diäten gestimmt , er war sogar unter allen „ liberalen "

sächsischen Reichstagsabgeordneten der einzige , der dies gewagt .
Ganz abgesehen davon , daß bei allen wichtigen Fragen ohne Aus -

nähme Stephani reiner RegierungSmann war , nie ein

oppositionelles Gelüsten empfand , sollte diese Thatsache allein schon
hinreichen , den Mann für die künftige Wahl unmöglich zu machen .
Aber diese Abstimmung gegen die Diäten erhält noch eine eigen -
thümliche Beleuchtung dadurch , daß Vicebürgcrmeister Dr . Stephani
seine 3000 Thlr . jährlichen Gehalt » auch ruhig fortbczogen hat ,

während der vielen Monate , da er in Berlin war und sein Amt

nicht versehen konnte . So hat also die Stadt Teipzig ihm die

Diäten öezahtt und zwar mit nahezu 9 Thalern täglich .
Da darf man sich nicht wundern , daß Hr . Stephani so tapfer ia
einer Frage stimmte , die für ihn keine Frage war . Wir aber |
richten an Leipzigs Wählerschaft die Frage , ob sie noch ferner sich
auf städtische Kosten durch einen Mann vertreten lassen will ,
der durch seine ganze Haltung auf dem Reichstag sich al « Re -

actionär und Volksfeind gezeigt hat ?
Neuselkerhausen . Montag , den 15 . Dezember fand hier eine

zahlreich besuchte Volksversammlung statt . Hadlich referirte über
den Reichstag und die bevorstehenden Wahlen . An der Debatte
belheiligten sich verschiedene auS Leipzig anwesende Parteigenossen .
Nachdem der Vorsitzende Stelzer über die Candidatur Johann
Iacoby ' S hatte abstimmen lassen und diese einstimmig angenommen
worden war , wurde die Versammlung mit einem Hoch auf die

Sozialdemokratie geschlossen .
Zwickau , 8. Dez. Im großen Saale des Deutschen Hause «

fand gestern eine von ca . 600 Personen besuchte Bergarbeiter -
Versammlung statt . ES handelte sich um Gründung einer Berg -
arbeiter Genossenschaft . Die Anregung zur Errichtung eine » solchen
Vereines war schon ftüher von den Arbeitern der Bürgergewerk -
schaft ausgegangen und man hatte zur Einleitung der nöthigen
Schritte ein Comite niedergesetzt . Ja der gestrigen Velsammlunz
wurde nun über den derzeitigen Stand der Sache Bericht erstatter ,
aus welchem sich ergab , daß daS Comitö von einem auswärtigen
Sachwalter hat Statuten ausarbeiten lassen , welche der Gerichts¬
behörde dehufS Einwägung de « Verein « in « GenossensckaftSrcgister
vorliegen . Die Statuten wurden sodann in der Versammlung
vorgetragen . Nach diesen Statuten soll der Verein den Namen

„ Genossenschaft der Gruben - und Tagearbeiter in

Zwickan " führen , die juristische Persönlichkeit erwerben und seinen
Sitz in Zwickau haben . Zweck der Genossenschaft ist : Wahrung
und Förderung der Interessen der Mitglieder durch wissenschaftliche
Vorträge , DiScusston , statistische Erhebungen und Gründung einer

Invaliden - , Kranken - und Unterstützungskasse . Die Mitgliedschaft
kann jeder selbständige Mann erlangen , welcher in der Grube oder
über Tage arbeitet . DaS EinttittSgeld soll 2' > Ngr . und der

monatliche Beitrag 5 Ngr. bettagen . JedeS Mitglied soll thätig
sein für Sicherstellung einer genügenden Unterstützung bei Arbeit »-

Unfähigkeit , für gesetzliche Regulirung der Hastbarkeit der Arbeit -

geber gegenüber den Arbeitern , für gesetzliche Beschränkung der

Arbeitszeit auf acht Stunden , Ein - und Ausfahrt mitgerechnet ,
und für Ersetzung des Stücklöhne » ( Gedinge ) durch Schicht - oder

Tazelohn . — Die Angelegenheiten der Genossenschaft sollen durch
einen Ausschuß , eine Controlcommission und die Generalversamm -
lung geleitet werden . Der Verein soll den Betheiligten auch Schutz
gewähren bei Stteitigkeiten zwischen Arbeitern und Arbeitgebern .
Bei solchen Streitigkeiten soll aus eine Anzeige des betreffenden
ArbeittrS bei dem Vorsitzenden des Ausschusses der letztere enr -

scheiden , ob sich der Arbeiter im Rechte befindet , welchen Falle «

der Arbeiter so lange , bi « er ein anderweites Unterkommen ge -
funden hat , eine enssprechende Unterstützung erhalten soll . Die «

sind im Allgemeinen die Grundsätze der vorgetragenen Statuten .

Dieselbeu fanden die Billigung der Versammlung und eS wurde

von verschiedenen Seiten zu reger Betheiligung an der Genossen -
schaft Seiten der Bergarbeiter de « hiesigen Kohlenrevier « eindring -
lichst aufgefordert , wobei noch bemerklich gemacht wurde , daß der

Anschluß an die Genossenschaft entweder von den einzelnen Arbei -

t - rn sofort erklärt werden könne , oder später bis zu einem be -

stimmten Zeitpunkte , welcher nach Eintragung der Genossenschaft
im Genossenschaftsregister noch näher bekannt gemacht werden solle ,
von der ganzen Knappsckaft eine « Kohlenwerke » gemeinschaftlich.

«Z- T. )
Au « dem 19 . sächsischen Wahlkreis . Wie überall , so ist

auch hier die Agitation zur bevorstehenden ReichStagSwahl im besten
Gange . Ueberall regt eS sich und wird von den Gesinnung »
genossen Alles daran gesetzt , diesmal zum Sieze zu gelangen.
Selbst daS Letzte wird von den Aermsten daran gesetzt , emen Ab -

geordneten , der die Roth der hiesigen Bevölkerung kennt und für



Befferuog derstlbta einzutreten gewillt ist . in den Reichstag zu
schicken. Nach dem SiegeStaumel , welcher bei der im Jahre 1871

stattgefundenen Wahl herrschte , ist eine allgemeine Ernüchterung
eingetreten . Der bisherige Vertreter unsere « Bezirk », vr . Minck -

witz, hat durch sein Verhalten im Reichstag nicht wenig dazu bei

getragen . Nicht ein einzige « Mal hat er e« der Mtthe s »r «erth
zehalten , da « hier oben herrschende Elend an der Stelle , wo er

verpflichtet war , fUr da « Wohl und Wehe seine « Bezirk « eiuzu -
treten , zur Sprache zu bringen ; nicht ein einzige « Mal hat er

Rechenschaft über seine Handlungen im Reichstage abgelegt . Die

hiesigen Arbeiter sind daher nicht mehr willen «, sich für da » In

teresse der Besitzenden al « Stimmvieh benützen zu lasten . Die «

haben auch die Gegner begriffen . Die Zeiten sind vorüber , wo

die „gebildeten Herren " durch allerhand schöne Phrasen da « Elend

de « Volk « zu verdecken suchten . Sie beschränken ihre politische
Thätigkeit darauf , am Biertisch über die sozialdemokratischen Wühler
und Hetzer zu schimpfen , die BersammlungSplakate herunter zu

reißen , Leute anzustellen , welche unsere Versammlungen stören ». s . w. ,

während e« Keinem einfällt , un « in öffentlicher Versammlung ,u

widerlegen . Angesicht « der in Aussicht stehenden Niederlagebeschränkt
man sich darauf , durch andere Mittel den Sieg de « Proletariat «

zu vereiteln . Folgende Thatsachen liefern den B- wei « hierfür :
Mittwoch «, den 10 . Dez. , begaben sich die Parteigenossen Ehren -
traut und Lorenz zu Stollberg nach dem Rathhause , um Einsicht
in die Wählerlisten zu nehmen . Der Name Lorenz war nicht zu

fiaden . Ehrentraut , der von mehreren Andern den Auftrag hatte ,

nachzusehen , ob sich ihre Namen in der Liste befinden , und schon
beim ersten Einblick Etliche vermißte , wird vom anwesenden Polizei -

Wachtmeister bedeutet , daß er nur nach seinem Namen zu sehen
habe . Ersterer macht denselben auf da « Gesetzwidrige seine « Ein -

wenden « aufmerksam , erhält aber die barsche Antwort : Sie haben
mir keine Vorschrift zu machen . Unterzeichneter , von diesem Bor -

fall in Kenntniß gesetzt, begiebt sich ebenfalls nach oben erwähntem
Lokal und verliest dem rc. Wachtmeister , dessen Aeußere « schon
keinen Zweifel über sein Betragen austommen läßt , § 2 des Re¬

glement « zum deutschen Reichswahlgesetz , der folgendermaßen lautet :

Die Wahlliste ist zu Jedermann « Einsicht mindesten « 8 Tage
lang . aufzulegen : c. Der zuerst darüber verdutzte Wachtmeister
fallt bald wieder in seine vorher gespielte Rolle zurück , die aller -

ding « höchstens einem Bauern , dem da « zweierlei Tuch noch einen

heilige » Schrecken einflößt , schüchtern machen kann , und gibt die

schon bekannte Antwort : Sie haben mir keine Instruction vorzu -
schreiben . Nachdem Unterzeichneter seine Verwunderung auSge -
fprochen , daß die Instruction eine « Polizeiwachtmeister « über dem

Reglement de « ReichSwahlgesetzeS stehe, und gefragt, ob Stollberg
nicht zum deutschen Reiche gehöre , verläßt er da « Lokal , ver -

sprechend , höheren Orts Beschwerde einzureichen . Der Hr. Bürger -
uieister , davon in Kenntniß gesetzt , hat eine mehr unparteiische
Stellung eingenommen und dann auch, wie es scheint , de » Herrn
Wachtmeister, der durch diese staatsretterische Handlung sich viel -

leicht schon im Besitz eine « Orden « glaubte , eines Besseren belehrt ,
denn schon Tag « darauf war dieser sehr zuvorkommend und frug
sofort , al « ein Parteigenosse feinen Namen suchte , ob er noch nach

Mehreren sehen wollte . Ein Vorgehen , wie da « eben geschilderte ,
wäre allen Parteigenossen zu empfehlen . Denn schon kam Aehn -
liche « in Neustädtel vor , man hat dort ebenfalls die Einsicht für
Mehrere verweigert . Der schönste Fall ist in Oberschlema passirt .
Dort hat man , wahrscheinlich Arbeitsersparniß halber , gleich die

Wählerliste von 1871 ausgelegt . Daß diese für heute nicht « mehr
taugt , ist selbstverständlich . Die « die Kampfesweise unserer Gegner .
E « fällt uns gar nicht ei «, zu behaupten , daß absichtlich Namen
au « der Liftt weggelassen werden ; sind wir aber angesichts solcher
Thatsachen nicht berechtigt , anzunehmen , man wolle auf diese Art
und Weise den Siez de « arbeitenden Volk « , welche « hier oben noch

mehr wie anderwärts die Mehrheit rcpräfentirt , vereiteln ? Ist
un « dadurch nicht der Beweis geliefert worden , daß Beamte , welche
von den vom Volke sauer verdienten Groschen bezahlt werden ,

statt unparteiisch zu sein , da « J - tercsse der Besitzenden vertreten ?

Doch wir kennen unsere Pappenheimer . Selbst an den Orten ,
wo früher der Arbeitet stand die « Alle « ruhig mit ansah , rührt e«

sich jetzt. Merkt Euch da «, Ihr Herren Bourgeois und rüderlichen
Beamten . Wir werden Eure Verlogenheit m die Welt hinaus
verkünden , daß es in allen Ecken und Enden widerhallt und Euch
die Ohren gellen sollen . Der Tag wird kommen , wo wir Ab -

rechnung halten . Unsere Erwiderung auf dergleichen Maßregeln
wird vorläufig sein : die Wahl de « wackeren Vorkämpfer « ffür Frei -

heit und Volkswohl : W. Liebknecht .
Glück auf zur Wahlschlacht ! I . A. : F. Nauert .

Kreiberg , den 16 . Dezember . Wir fahren heut in unserem
Berichte über die Wahlagitation im hiesigen ( neunten sächsischen )
Kreise fort . Für vergangenen Dienstag war eine Versammlung
für Halsbrücke in Aussicht genommen , einem Dorfe , 1 Stunde von

Freibera entfernt , da « 1600 Einwohner zählt und unter denen die

Bergarbeiter die zahlreichsten sind . Während Parteigenosse Wahl
am Montag früh die Einladungen von Hau « zu Hau « besorgte ,
Ubergab ich die BersammlungS - Anzeige beim Gerichtsamt Freiberg .
Der diese Sache überhabende Polizerassessor Bochmann wollte die

Anzeige aber nicht für rechtSgiltig ansehen , weil der Einberufer ,
Bergarbeiter Dieze , nicht selbst erschienen sei , nm die Anzeige zu
übergeben . Dieser in seinem Betragen grobe und ungeschliffene
Mensch von einem Beamten wollte sich auch nicht belehren lassen ,
daß die persönliche Anwesenheit zur Uebergabe einer Versammlung «-
Anzeige gar nicht nothwendig sei, daß jeder Einberufer die « eben -

sogut durch die Post oder einen andern Beauftragten abmachen
lassen könnte . Ich ließ mich hierauf beim Gerichtsamtmann Hertel
anmelden , bei dem ich mich über da « ungerechtfertigte Verlangen
de « Assessor Bochmann beschwerte , gleichzeitig angebend , daß der

Anzeige eine ortSobrigkeitliche Bescheinigung beiliege , daß der Ein -
b erufer Einwohner von Halsbrücke und diSpofitionSfähig . auch
im Besitz der politischen Ehrenrechte sei. GerichtSamtmann Hertel
erwiderte mir darauf nur , da « fei noch nicht maßgebend , damit
könnte auch Schwindel getrieben werden und verhehlt « durch noch
ander « Aeußerungcn feinen Aerger über die betriebene Wahl - Agi -
tation unter den Arbeitern nur schlecht, er verlange eben , daß jeder
Einberufer selbst an Gerichtsstelle komme , um die Versammlung «-
Anzeige zu übergeben . Auf meine Einwendung , daß die Arbeiter
da « auszuführen nicht im Staude seien , da die Ortschaften mit -
unter bis zu 2 Stunden von Freiberg entfernt seien , die Arbeiter

silso beinahe einen Tag Arbeitszeit opfern müßten , um ein
ihnen durck das Gesetz gewährleistete « StaatSbürgerrccht auszuüben
und daß die « im betr . Gesetz nicht verlangt werde , erwiderte mir

GerichtSamtmann Hertel , der zugleich Wahlkommissar für den

diesigen Wahlkreis ist : Wenn die Arbeiter nicht selbst kom -
u >en können , dann sollen sie keine Versammlungen ab -
halten . Mit den Worten : „ Was da unten geschieht, ( nach der
niederen Etage , woselbst der Alle » verschlingen wollende Assessor
Bochmann haust , zeigend ) ist von mir angeordnet - , war ich ent -
lassen . Daß ich ihn daran erinnerte , er sei Wahlkommissar und

Hab« al « solcher darauf zu sehen , daß jede ungesetzliche Beeinflussung
bei den Wahlen unterbleibe , wollte dem Herrn GerichtSamtmann
durchaus nicht passen , denn er entgegnete mir , daran hätte ich ihn
nicht zu erinnern . Allein vor un « Socialdemokraten sinkt selbst
der NimbuS , mit dem sich ein Freiberger GerichtSamtmann um -

gibt , in den Staub und ich erinnerte ihn doch an seine Schuldig -
kcit ! E « war mittlerweile Mittag geworden , die Zeit drängte
also, und ich war bereit , mich für diesmal dem ungerechtfertig
ten Verlangen der Polizei zu fügen , um die Versammlung über

Haupt abhalten zu können . Ich eile nun nach Halsbrücke , um den

Einberufer mit auf da « Gericht zu nehmeu , allein der war leider

nicht zu Haufe und augenblicklich auch nicht �herbeizuschaffen . Ich
eile nun von Hau « zu Hau « , um einen neuen Einberufer zu er

langen , denn seitdem der berüchtigte Fritz Mende in dieser Gegend
gewüthet hat , ist Alle « außer Rand und Band und nur mit der

größten Mühe sind die Anknüpfungspunkte zu neuem Wirken wie
der zu gewinnen . Nach Zstündigen vergeblichen Bemühungen ge>
lang eS mir endlich , einen Mann zu veranlassen , die Anzeige zu
unterschreiben und mit ausS Gericht zu gehen . Anstatt daß nun Assessor
Bochmann dem Gesetz enssprochen und sofort eine Bescheinigung
über die erfolgte Anzeige ausgestellt hätte , arbeitete er so lange
an dem Manne herum , bis dieser Hasenfuß erklärte , er wolle die

Versammlung nicht einberufen . Wohl eine Stunde lang hatte der

Assessor Bochmann diesen Mann beeinflußt , um die Abhaltung der

Versammlung zu hintertreiben . Am andern Tage , an dem die

Arbeiter - Versammlung tagen sollte , kommt nun der erste Einbe -

rufer Dieze selbst und präsentirt sich dem Assessor Bochmann und

nun verweigert dieser Letztere die Bescheinigung auszustellen , weil

Dieze nicht mindestens 24 Stunden vor dem beabsichtigten Zu
sammentritt der Versammlung erschienen sei, während dem Beim

ten die Anzeige doch schon am Tage vorher eingereicht worden

war .

Gleichzeitig wurde dem Wirthe , in dessen Saal die Versamm
lung tagen sollte , durch das Gericht angezeigt , er müsse 50 Thlr

Strafe zahlen , wenn er Abends in feinem Saale Licht macheu
werde .

Parteigenosse Wahl und ich gingen trotzdem nach Halsbrucke
und erzählten den in der Gaststube anwesenden Arbeitern das

Thun und Treiben der Beamten in dem Freiberger GerichtSamt ,
vertheilten VoltSstaatc und gaben bekannt , daß nun die Versamm
lung bestimmt am Sonntag Nachmittag stattfinden werde .

Der Wirth Helbig , bei dem die Versammlung tagen sollte ,
unterschrieh sich nun selbst als Einberufer , ließ sich auch vom Orts -

richter bescheinigen , wer er sei , und daß er im Vollbesitz seiner
Ehrenrechte u. s. w. sich befinde . Als ich nun an , Sonnabend die

Anzeige aufs Gericht bringe , erklärt mir der Assessor Bochmann ,
er glaube nicht , daß Helbig die Unterschrift selbst gefertigt habe .
Auf meine Entgegnung , daß der OrtSrichter ja ausdrücklich be -

scheinigt habe , daß Helbig die Unterschrift selbst vollzogen habe ,
erwicderte Assessor Bochmann , dem OrtSrichter zu glauben sei er

nicht verbunden und wie « mich ab , Helbig solle selbst kommen .
Wieder ließ ich mich beim GerichtSamtmann Hertel melden , aber
der ließ mir durch den Diener sagen , er sei beschäftigt und habe
keine Zeit , mich anzuhören . Obwohl nun Niemand mit dem Amt -

mann conferirte , erklärte ich uiich bereit , zu warten , bis der Amt
mann Zeit habe , da ich mich über den Assessor Bochmann beschwe
ren wolle . Der Diener überbrachte dies dem Gerichtsamtmann
Hertel , aber ohne Erfolg , wieder ließ er mir sagen , waS da unten

geschehe , sei von ihm angeordnet , ich solle mich an den Assessor
Bochmann wenden . Noch einmal gehe ich zu dem Letztgenannten
und frage : „ Werden Sie mir eine Bescheinigung geben ? - —

„ Nein ! - — „ Die Versammlung ist aber angemeldet . " —

. Nein . " — „ Sie haben die Meldung ja in der Hand ! Die Ver -

ammlung wird also stattfinden . " — « Nein , sie wird nicht statt -
rnden . " — Und mit dem Fuße aufstanipfend , sagte ich: „ Sie
indct statt ! " und entfernte mich, denn ich hatte es unendlich
att , mich nach den Launen dieses Beamten zu richten . Der un -

gesetzliche Widerstand , den die Polizeibehörde leistet , sagte ich mir ,
muß gebrochen werden . — Und die Versammlung hat gestern Nach
mittag getagt und ist günstig verlaufen . Die Arbeiter waren zahl
reich erschienen . Ich rcferirte ungefähr in fünfviertelstündiger Rede
über die ReichStagSwahlen mit gutem Erfolg . Die Polizei ließ
sich nur auf einen Augenblick in Gestalt eines Gensdarmen sehen ,
der sich aber sofort wieder entfernte , ohne auch nur den leisesten
Versuch zu wagen , uns zu stören .

Aehnlich , wie bei dieser Versammlung ist es uns gegangen mit
einer Versammlung in Großschirma , einem Orte von 1700 Ein¬

wohnern , die am Donnerstag Abend tagen sollte , ich habe dort

ebenfalls , entgegen dem Verbot der Polizei , gesprochen . Außerdem
haben wir noch Lersammlungeo abgehalten Freitag in Wegefahrt ,
wo Wolf und ich reserirten und am Sonnabend in Klein « ab

therSdorf , wo Wolf allein thätig war .

Nach jedem Dorfe , in dem wir bisher Versammlung abhalten
wollten , mußten wir 3 bis 4 Mal wandern und uns wegen der

Chicanen der Polizei Tage lang versäumen . Aber das soll nun
aufhören . In den nächsten Tagen werden wir hier in Freiberg
eine öffentliche Versammlung abhalten , in der das Treiben des

WahlkommifsarS der Oeffentlichtkeit zur Beurtheilung übergeben
werden wird . Gleichzeitig ist auch meine Beschwerdeschrift an die
Kreisdirectiou in Arbeit , aber ich vermuthe , daß die Wahlen schon
vorüber sein werden , ehe die Entscheidung der KreiSdirection ein -
treffen wird , denn in solchen Angelegenheiten sofort zu entscheiden ,
daS kann man von einer Behörde in Sachsen nach dem bisher
Erlebten wohl nicht erwarten . AuS alledem werden die Parteiae -
genossen ersehen, mit welchen Schwierigkeiten wir zu kämpfen ha-
den , dazu kommt noch der JndifferentiSmus und der Stumpfsinn
der Arbeiter im Freiberger - und Brander - Bezirk , die nicht die ge -
ringst « Ahnung davon zu haben scheinen , daß sie Menschen sind
und die Gleichberechtigung fordern könnten . Wir werden Alles

daransetzen , um die Massen aufzurütteln , um den jetzt noch todten
und leblosen Körper des Brander und Freiberger Arbeiter - Vereins
Leben einzuflößen und über alle uns entgegenstehende Hindernisse
hinweg zum Siege zu gelangen . Mit Gruß und Handschlag

Adolph Uhle .
Ueber einen weiteren versuch , die Wahlagitation durch Ver -

kümmerung de « Verein « - und Versammlungsrechtes lahm zu legen ,
berichtet un « R. A. Wolf :

Für Sonntag , den 14 . war in Pottendorf bei Hainichen eine

Versammlung einberufen und die Anzeige vorgelegt . Der „ Herr "
Bezirksamtmann , welcher doch die Bescheinignng laut Gesetz „ so -
fort " auszustellen hatte , gab dieselbe „ nicht " her , unter dem

Vorwande , er werde sie dem Einberufer zusenden . Im Gesetze
heißt e« aber : die Behörde hat „ sofort " die Bescheinigung aus -

zustellen , es steht hier ebenfalls keine Sulbe , daß die Bescheinigung
nur dem Einberufer zuzustellen sei. Samstag Nachmittag jedoch
kam der Amtsdiener in die Wohnung des Genossen , welcher die

Anzeige präsentirt « nnd machte demselben bekannt , die Bescheinigung
könne bei dem andern AmtSdiener abgeholt werden .

Sonntag morgen « verfügte sich der Betreffende zum Amt « -
diener , woselbst er aber den sehr schönen Bescheid erhielt : Die Be¬

scheinigung hat der Herr Amtmann unter Schloß und dieselbe
wird , da sie gestern nicht abgeholt wurde , nicht auSgefolgt . Abend «
sollte die Versammlung stattfinden , e» kamen die Arbeiter von
allen Ecken und harrten in Erwartung der Dinge , die da komme «

sollten und richtig sie kamen . Bor der noch anberaumten Zeit
erschien ein GenSd ' arm , besichtigte den Saal , ob derselbe auch i «
Stand « sei , die große StaatSgefährlichkeit , welche da stattfinde «
sollte , auSzuhalten , forderte dann die Bescheinigung , von welcher
er gut wußte , daß dieselbe entweder nicht ausgestellt wurde , od «
hinter Schloß und Riegel lag , und da ihm dieselbe nicht vorge -
legt werden konnte , untersagte er die Versammlung ! ! ! O

heilige Hermandad , erbarme dich doch aller deutschen E- Hren -
männer ! Der Arm des Gesetze« war im vollsten „ Rechte " und
alle Proteste , welche von Seite der Arbeiter erhoben wurden , hat -
fen nichts . Charakteristisch ist der Umstand , daß der Wirth trotz
de ? sich ihm bietenden GeschästSvortheile « auf einmal von ein «

später abzuhaltenden Versammlung nicht « mehr wissen wollte und

sich mit beiden Händen gegen ein solches Projekt wehrte . Em

solcher „Zwiespalt der Natur " läßt sich eben nur durch da « Bor -

handensein diverser , harter Thaler erklären . — Nun ja , jeder
Mensch macht gerne ein „ehrliche »" und „ehrbare «" Geschäft .

Da wir sahen , daß gegen den amträthlichcn Uka « und den Ver -
treter der Behörde nicht aufzukommen sei , zogen wir iuZge -
schlossenen Reihen ab .

Da « ist die „Freiheit " nach der „Einheit " , da « ist der Respekt ,
welchen man dem . ß 17 deS ReichSwahlgesetzeS angedeihen läßt .
Die Genossen , welche Versammlungen einberufen , mache ich ans -

merksam , ja nicht früher die Amtsstube zu verlassen , bis sie die

Bescheinigung haben , denn sofort heißt nach den Begriffen aller
denkenden Menschen nicht drei bis vier Tage . E « ifi Pflicht de «

Beamten , sofort zu bescheinigen , und derselbe hat kein Recht » die

Bescheinigung unter was immer für einem Vorwande vorzu -
enthalten .

Dienstag wird eine Versammlung in Mobendorf stattfinden
und eS ist Sorge getragen , daß die Pappendorfer zahlreich erscheinen
und die uns zugefügte Chikane spurlos an uns vorübergehe . Zu
bemerken ist »och, daß Genosse Sonntag au « der „Chemnitzer freien
Presse " etwas vorlesen wollte , wa « jedoch vom Wirth und GenSd ' arm

verboten wurde . Sonntag ließ sich jedoch nicht irre machen und

las trotz der Verbote der beiden E — deldenkenden fort . — Da »

Vorgetragene fand bei den Anwesenden Anklang .
Mögen gewisse „ Herren " auch bemüht sein , auf den Verstand

des Volkes einen Dämpfer zu setzen , es wird sich doch da » , von

den Pfaffen den Kindern gelehrte , angebliche „ Wort GotteS " : ES

werde Licht ! bewähren .
Den Hiiren Amt - und anderen Männern aber empfehle ich

ein fleißiges Studium der Gesetze , damit ähnliche Schwabenstreiche
für die Zukunft unmöglich werden . Rudolf August Wolf .

Kainiche « . Zur Wahlagitation . Em moderner Salo -

mon ist der Ortsrichter Lämmel in Gerstorf , welcher nebenher auch
Schmiede - „ Meister " ist und in dieser Eigenschaft viel mit Pferden ,
Maulthieren und Eseln behufs „BeschlazenS " zu thun hat . Diese
„Beschlagungspraxis " hätte der edle Mann am 11 . ds . MtS . auch
von Herzen gern an meiner Wenigkeit in Anwendung gebracht
und zwar aus folgendem Grunde . Am obbenannten Tage ver -

fügte ich mich mit einem Arbeiter zu obenbenanntem Weltweifea ,
um behufs der Einberufung einer Versammlung für den mich be -

gleitenden Mann ein Attest zu holen . Von dem „geehrten Manne "

wurden wir aber sehr ungnädig empfangen und derselbe wollte
daS betreffende Attest erst dann ausfolgen , wenn er , Salomou II . ,
vom Amtmanne dazu die Erlaubniß erhielte . Auf meine Anfrage ,
ob er denn die Gesetze kenne , antwortete der „ Herr " Richter :
Ich kenne die Gesetze und habe „bessere " Gesetze wie Sie , auch

haben wir unfern liberalen Kandidaten und brauchen keinen Sozial -
demokraten . Wir balgten uns mit dem „gebildeten " Manne fast
eine Stunde herum , doch er blieb bei dem stcrotypen : I gib vi

paar Zeilchen nich har ! Und richtig , er gab auch die Zeilcheu nich
har ! Bravo OrtSrichter ! Die Nachwelt wird dir Kränze winden !

Auch der Wirth wollte , um den Sozialdemokraten nicht uf die

„ Beene " zu helfen , den Saal nicht „hargeben " , denn er befürchtete ,
daß die „ paar kaputen Balken " unter soviel StaatSgefährlichkeit
brechen würden . Wenn aber mehrere 1000 Menschen springen
und tanzen , da gehen die „ kaputen " Balken nicht zu Grunde .

Wir danken Euch , ihr verbohrten und vernagelten , mit einem Brett

vor dem Hirnkasten versehenen D — enker für die Agitation , welche
ihr unbewußt für unsere Sache in Scene setzt ; unser Kandidat

wird durchgehen trotz vernagelter Richter und noch vernagelterer
Wirthe . Carl Ferdinand Sonntag .

Zleukädtet . 13 . Dezember . Im Saale des Karlsbader Hau -
ses fand Donnerstag Abend eine von 3 —400 Personen besuchte
Volksversammlung statt , in der al » Referent Nauert aus Leipzig
auftrat . Der Einberufer M. Köpel , Schuhmacher , von hi «
fungirte als Vorsitzender . Referent beleuchtete zuerst den Parla¬
mentarismus im heutigen Staate in der deutlichsten Weife und

hob besonders hervor , daß derselbe in seiner heutigen Beschaffen¬
heit auf keine Weise die Wünsche de « Volkes befriedigen kann ,
indem die jetzigen Parlamente und Landtage : c. meist nur au »

Grafen , Baronen und großen Rittergutsbesitzern beständen , denen

die wahren Bedürfnisse de « Volkes fremd und weit hinter ihren

eigenen Interessen fiehend erscheinen . Darauf nahm er die Herren
Nationalliberalen derb aufs Korn und legte in der trefflichsten
Weise die Zustände der heutigen Staaten , sowie die Uebelstände
des arbeitenden Volkes auseinander , wobei er besonders die in -

direkten Steuern , die auf den Lebensbedürfnissen namentlich der

Arbeiter ruhen , gedachte . Redner berührte alle Classen und ihre
Stellung im heutigen Staate , von dem kleinen Handwerker , Ar¬

beiter und Bergleuten -c. bis zu dem höchsten Staatsbeamten und

leistete hierin so Treffliche », daß wohl jeder der Anwe enden auf
das Deutlichste unterrichtet worden , wie nothwendig ei fei, andere

Verhältnisse zu schaffen . Cr empfahl hierauf der Versammlung »
den für den 19 . Wahlkreis aufgestellten Candidaten Wilhem Lieb -

knecht in Hubertusburg , welcher schon früher einmal den Wahl¬
kreis vertreten und ein treuer Känipfer für de » Volkes Recht und

Wohlfahrt sei , und ersuchte alle Wähler , denselben ihre Stimmen

zu geben und daß keiner der Wahl sich entziehen soll . Ferner be -

leuchtete er wie die fünf Milliarden vertheilt und angeweudet
worden sind . —

Da sich kein Gegner zum Worte meldete , munterte Herr Nauert

nochmals alle Arbeiter auf , sich alle recht rege an der Wahl zu
betheiligen und endete unter großem Beifall . Hierauf wurde vom

Vorsitzenden die Versammlung gegen 10 Uhr Abend « geschloffen .
M. Köpel .

Aus der sächsischen ASerlausitz ( dem sächsischen Mecklenburg ) .
Großröhrsdorf , 7. Dezember. Die Arbeiterbewegung und da «

Programm der sozialdemokratischen Arbeiterpartei , sowie die bevor -

stehenden ReichStagSwahlen bildeten die Tagesordnung zu der



�taliccn , li ; »d jß-ei JifalHättci ar . urccaui ; Lollsrirsamuilmig
welche in icm gerärmigcn Saal des Gaphauseö „ zum grünen
Banm - abgehalten wurde und sehr zahlreich besucht war . — Für
ch�roßrohrtdorf war das jedcnsallS etwas Neues und durchschwirrtcn
schon vor Beginn der Versammlung die verschiedensten Gerüchte
die Atmosphäre ; z. B. von gewisser Seite beabsichtigtes Skandal

machen ic . Die Versammlung wurde Nachmittags nach 3 Uhr
durch August Wiliaw eröffnet , Mendt ( aus ' Kamenz) zum ersten
kotze ( aus Dresden ) zum zweiten Vorsitzenden und Wiliam zum
Echriftführer bestimmt . Kayser au « Dresden reserirte über den

ersten Punkt der Tagesordnung in gediegener Weise und erntete

wiederholt und zum Stluß reichen Beifall , und wäre die Vcr

sawwlung dem Anschein nach in schönster Ordnung verlausen ,
wenn ein beträchtlicher Theil der sogenannten besseren Stände sich
anständiger , etwa so anständig wie e« in der Regel Arbeiter thun ,
verhalten hätte . — Da « Verhalten der Skandalmacher in dieser
Versammlung verdient aber umsomehr Beachtung , als ja gerade
von dieser Seite nur zu oft den Arbeitern Unbildung , zunehmende
Verwilderung unv dergleichen mehr vorgeworfen werden . Gleich
vor Beginn der Versammlung that ein Fabrikant , welcher sich in
eine Ecke der Galerie prfiirt hatte , da « ihm Möglichste , um Skan -
dal zu provociren , ein anderer Fabrikant im Parterre schien von

Anstand , ganz abgesehen von parlamentarischer Ordnung , eine

äußerst abweichende Meinung zu haben . Als der Referent ge¬
legentlich über Kriege und dergleichen zu sprechen kam , konnte jeder
vorurtheilSfteie Zuhörer sehr wohl auf den Gedanken kommen ,
im Parterre des schönen SaaleS „ zum grünen Baum " in Groß -
röhrSdorf in Sachsen habe sich ein feindlicher Indiancrstamm
postirt , der sein KriegSgeheul beginnt ! -- - - - Nun , man wollte

vielleicht den Arbeitern , die ja bekanntlich sich erst Bildung ver

schaffen müssen , ehe sie sich unterstehen dürfen , über ihre Lage nach
zudenken , ein Beispiel geben ? !

- -
Auch Gegner traten auf , um von ihrem Standpunkt aus das

gehörte Referat zu widerlegen ; infolge dessen entwickelte sich eine

�ehr interessante Debatte und trotz bedeutender Gewandlheit eines

dieser Gegner bewies Referent doch schlagend seine Ausführungen .
— Warum auch geben sich die Gegner der Sozialdemokratie nur

so vrel Mühe , die Arbeiter , von welchen sie annehmen mögen , daß
dieselben zur Erkenntniß ihrer Klassenlagc noch nicht gekommen
find , von der radikalen Strömung der Arbeiterbewegung abzuhalten ?

Doch nur im Interesse des gegenwärtigen momentan die Eide be -

herrschenden Götzen , de « Kapitals , dem man sich verpflichtet zu

haben scheiut , vielleicht gegen gute Provision , Fctisch - Dienstc zu
leisten ! —

So warnte der gewandtere Gegner in dieser Versammlung die

Arbeiter , wie er sich ausdrückte , in deren eignen Interesse dieselben
nachdrllcklick >, nicht in die ausgeworfenen Netze des Sozialismus zu
fallen ! — Nun begreife das wer Lust hat . Daß der weitaus

größte Theil der anwesenden Kleinmeister und Arbeiter aufmerksam
hörten , bewies der Beifall , der den trefflichen AuSsührungen der

sozialdemokratischen Prinzipien durch den Referent zu Theil wurde ,
und fassen diese Prinzipien auch in Großröhrsdorf festen Fuß ! —

Durch fortgesetztes Skandaliren des größten Theils , der , möglicher
Weise sich gar noch für gebildet haltenden , Gegner mußte die Ver -

fammlung , in welcher sich die bedeutend überwiegende Majorität
für Weiterführung eben geäußert ( Ein Theil der Parterre - Jn -
Haber , welche sich wie Wilde benahmen , erhoben zwei Hände ,
stampften , brüllten zc. , um die Versammlung zum Schluß zu
dringen ) , geschlossen werden und konnte der zweite Theil der Tages -
ordnung nicht behandelt werden ; doch hatte die Mehrzahl der

Anwesenden gelegentlich der Debatte schon so viel gehört , daß

Viele erklärten , nur für einen Arbcitcr - Kandidat bei der bevor -

stehenden ReichStagSwahl zu stimmen ! —

Nach Schluß der Versammlung begaben sich Kayser , Lotze,
Mendt und noch mehrere auf den Bahnhof , Elftere , um mit weg

zu fahren ; da bis dahin noch Zeit übrig war , ging man in den

Warlesaal , ohne eine Ahnung zu haben , daß derselbe von der

Bourgeoisie von Großröhrsdorf und Umgegend , als ihnen beson -
derS angehörend , in Besitz genommen sei ; seitens der anwesenden

Bourgeois wurden oben Genannte nicht nur beleidigt , sondern
auch m echt lümmelhafter Weise zur Thür hinausgedrängt ; doch
dürfte die Zeit nicht mehr allzusern sein , wo solche elegant ge-
kleidete Lümmel auf geeignete Art eine « Bessern belehrt werden .

Mit sozialdemokratischem Gruß und Handschlag
I . K. Mendt .

Neundorf , 12 . November . Am 26 . November halten wir

rine Mitgliedersammlung einberufen , in welcher wir unS mit der

Kandidatur zum nälbstcn Reichstag beschäftigten . Da von Seiten

de « „Allgemeinen deutschen Arbeitervereins " der Präsident Hasen -
klever in unserem zweiten anhaltischen Wahlkreis aufgestellt ist , so
forderte eS Ehre und Pflicht , daß wir selbstständig einen Kandi -

baten in unserem Wahlkreis aufstellten , und zu diesen wurde mit

Stimmenmehrheit Theodor Mehner aus Berlin gewählt , falls
Herr Th . Metzner die Kandidatur annimmt . Natürlich wird für
Mehner kein Sieg erfolgen , indem die Allgemeinen diesen Wahl -
kreis schon überschwemmt haben , und e« uns an agitatorischen
Kräften fehlt . Also wir wollen zeigen , daß wir den Congreßbe -
fchluß als die Parteistimme betrachten und ihn achten , zugleich
fordern wir hiermit den Vertrauentmann in Harzgcrode auf , un «

umgehend feine Adreffe zukommen zu lassen , damit wir ihm die

nöthigen Stimmzettel übermitteln können , auch werden wir dafür
Sorge tragen , daß wir in Ortschaften , wo wir bis jetzt noch kein

Lokal zu Versammlungen haben bekommen können , Stimmen für
unfern Kandidaten herausgeschlagen werden .

Zugleich muß ich hiermit noch in Erwähnung bringen , daß am

8. Dezember Herr Kamigaun au « Cöthen uns mit einer Ver -

Sammlung beehren wollte , zu welchem Behuf mir die Plakate zum
Ankleben übersandt wurden . Die Rechnung war aber ohne den

Wirth gemacht , ich klebte die Plakate nicht an , daS verbietet mir

da « Parteiinterefle . Herr Kamigann sprang in der Versammlung

klmmen . Wuthschuaulcr . d ha : Herr Kau. igar . ii Ncadorj vcr

lassen , wag er nur kommen , wir erwarten ihn . G. Naumann

Niklingen . ( Fabrikanten Spiegel . ) Nicht genug wissen unsre
großen und kleinen BourgeoiSzeiwngen immer von dieser oder

jener „ edlen " That der Herren Fabrikanten zu erzählen , wenn sich
solch ein moderner Sklavenhalter einmal bewogen fühlt , seinen
Arbeitern um ihr schweres Geld Lebensmittel : c. zu verschaffen .
Wohlweislich hüten sich aber diese literarischen BusckNepper , als ge -
treue Trabanten und Bediente der herrschenden Claffe auch die

jenigen „Herren " , welche das „ edle " Geschäft de « Ausbeuten « mit
einer starken Dosis Unverschämtheit betreiben , an den Pranger
zu stellen . TieS ist eben Pflicht der Arbeiterorgane und unsrer
Parteigenossen . — Es existirt hier eine Tuchfabrik , in welcher auch
Mädchen beschäftigt sind , die pro Tag 56 kr. » schreibe scchSund -
dreißig Kreuzer ,10 Sgr . ) , „ Lohn " erhalten . Daß ein solcher
Hungerlohn bei den jetzigen Lebensmittel - und Wohnungspreisen
( 4 Pfd . Brod 23 kr . , ein einfache « Zimmer ohne Möbel pro
Woche 36 kr' ) im Entferntesten nicht hinreicht , um auch nur die

nothwendigsten Bedürfnisse zu befriedigen , wird selbst der ver

' chrobenc „Fortschritt " in Pforzheim , der immer nach Art der

GenossenschastSbuchdruckerei .
Bntheilscheine bez. Antheilquittunzen erbielten ferner : In Leipzig : H

Schdng T?lr . 2, in Sßlmgeu «. M. 1, SB. M. 1, SB. L. 1, ®. H. 1 /
~ . D. 1, F. St. 1, SB. » . I . H. K. 1, G. K. «rd . - Ber . 1, G. W. 1,

M. SB. 1.

„gesegneten�Harmonie - und Spar Apostel von „friedlichen " und

Zuständen faselt , zugeben müssen . Eine leichtfaßliche Gebrauch «
anweisung der viel gerühmten Spar - Recepte wäre unter so be -
wandten Umständen mehr wie geboten . Wa « meinen Sie , Herr
Iirsch ? Etwas weiter . In der Spinnerei des oben erwähnten

äbrikbesitzer « arbeiten auch Mädchen . Mußten diese schon eine

Zeit lang AbendS bis 12 Uhr für eine Abfinduug von 3 kr. pro
Ueberstunde schaffen , so gefiel es dem dortigen Meister gar , seine
modernen „ Sklavinnen " , einmal Morgen « um halb 3 Uhr schon
zu wecken . In dieser Spinnerei , die einsam im Schwarzwald
1' / - Stunde von Villingrn liegt , erhalten die Mädchen bei einem

Lohn von blrs 30 kr. für eine Vergütung von 15 kr. folgendes
Essen : Morgens 7 Uhr ' / « Liter Kaffee nebst 1 Stück Brod .
Bis Mittag Pause ( natürlich im Essen) . Mittags Suppe , Ge -

müse und Fleisch , was auch gerade nicht zu reichlich , um 3 Uhr
ein Stück trocken Brod und Abends Suppe und Kartoffeln mit

Milch . Wurde Abends blos bis 10 Uhr geschafft , gab cS nach
7 Uhr nicht « mehr zu essen , bei Ausdehnung der Arbeitszeit bis

NachtS 12 Uhr gab es dann noch mitunter Kaffee . Welche humanen
Zustände ! Und da wagen feile Lohnschreiber gegen die Sozial -
temok , aten zu Felde zu ziehen , welche allem diesem Hunger , dieser
menschenunwürdigen Behandlung , dieser Ausbeutung des Menschen
durch den Menschen durch Ausheben der Klassenherrschaft , des

infamen LohnsystcmS ein Ende bereiten wollen . Und da giebt es

Arbeiter , die mit ftischem Gleichmuth diese entwürdigende Sklaverei

ttagen , ja selbst den aufgeklärteren Arbeitern hindernd in den Weg
treten ! Auf , Arbeiter zu Villingen , vereinigt Euch ! Nehmt Euch
die Arbeiter Lönachs zum Vorbild , die in fest geschlossenen Reihen
die Vorkämpfer der Sozialdemokratie im badischen Oberland bilden .
Es wird Zeit , daß Jhrs Euch aus » Kerbholz schreibt , daß nur

durch Organisation und immer Organisation , durch politische
und soziale Ausklärung diesen unwürdigen Zuständen ein ge -
bührendcs Ende bereitet werden kann .

Hierbei gleich eine Charakteristik eine « „ Redakteurs " alias
Volksbildners und zwar desjenigen vom hiesigen Lokalblatt „ Schwarz
wälder " . Derselbe meldet seinen gläubigen Schaafen , daß der

demokratische Verein in Mannheim jede « gemeinschaftliche Zn
' ammengehen mit den Sozialisten abgelehnt habe . An und für
ich ist das nichts Besondere «. Aber unser Freund war 4ö „auch

Freiheitskämpfer , auch Einer von denen , welche nicht die „gemäßigte
( weiße ) , sondern die sozialdemokratische ( rothe ) Republik forderten .

( Siehe Flugblätter der Volksvereine Nr . 3 , Sitzung de « Mann

heimer Volksvereins vom L. März 1849 . ) E « ist mir unbekannt ,
ob Reptilienfonds - Stipendien , oder sonstige hohe Gnadensonnen
Wahlen Ursache dieser Gesinnungslumperei sind . E « genügt auch,
: en Arbeilern zu zeigen , mit was für Pattonen Wahrheit und

siecht zu kämpfen haben , die Arbeiter auszufordern , voll und ganz
Ich der sozialdemokratischen Partei anzuschließen , deren Organe zu
lesen und zu verbreiten , um den Sudelblättern unsrer Gegner , der
Ausbeuter jeder politischen Schattirung einen Gegenpart zu schaffen

Mit sozialdemokratischem Gruß C. Schröder .
Mannheim , 12 . Dez. Parteigenossen und Freunde im Wahl -

kreise Mannheim ! Laut Beschluß der letzten Parteiversammlung
am 6. d. M. haben wir an Stelle Sabor ' S , der bekanntlich ab

lehnte , nunmehr definitiv A. Bebel aufgestellt .
Wir brauchen nicht erst auf die Verdienste dieses Arbeiterver -

ttetcrS aufmerksam zu machen , um Euch zu veranlassen , ihm Eure

Stimme zu geben . Hubertusburz ist die beste Empfehlung
Arbeiter ! Neue Caudidaten wird man Euch vorschlagen , prüft

orgfältig und Ihr werdet am 10 . Januar Niemand anders als

dem Arbeitercandidaten Drechsler August Bebel zur Zeit in Hu-
bertusburg Eure Stimme geben müssen .

Im Auftrage des Wahlcomitä ' s : F. I . Ehrhart , B. 5,
Nr . 17 ' wohin auch alle Briese , die Wahlagitation betteffend ,
zu senden sind .

ßonstanz , S. Dezember . Kommen da iu Eonstanz einige
„ verbildete " und „ungebildete " Leute zusammen , die zusammengc -
nommen die sogenannten „ BildungS Bereine " vorstellen und halten
„ BerbandStag " . Welches welterschütternde Ereigniß ! Die Arbeiter -

frage wird durch blödsinniges Gefasel von „ Sparen " , deutscher

„Einheit " , „ Manuesttast " , „ Bildung " und „Freiheit " gelöst .
Solchen Unsinn , wie er bei diesem BerbandStag von Seite Einiger
zu Tage gefördert worden ist , können eben nur Solche anhören ,
welche im ganzen Leben weiter nicht « al « gegessen , geschlaseu und

wie Maschinen gearbeitet haben . Jedem denkenden Arbeiter mag
bei dem kolossalen Blödsinn , den z. B . ein Herr Knecht (!) vom

Stapel ließ , die Schamröthe ob solcher Arbeiter ins Gesicht ge-
stiegen sein . Genannter verstieg sich zu folgender , seine ganze
Ignoranz charakterisirenden Aeußerung : „ Die Sozialdemokraten
wollen nur faullenzen , Strike machen , Champagner saufen , Droschke
fahren " : c. ,c . Doch halt ! Da » Riechfläschchen her , damit wir

Vorsitzenden meUde sich keiner der Sozialisten fresser zum Worts

ihre Charakterlosigkeit dadurch glänzend an den Tag legend . Ein «!

zum Besten des Reichstags - Wahlsor - d verai staltete Sammlung
ergab die Summe von 4 fl. Wir erwarten von den Constanzer
Arbeitern , daß sie sich zahlreicher al « bisher an unfern Bcisamm -

lungcn bctheiligen und der sozialdemokratischen Partei beitreten�
werden . Mit sozialdemokratischem Gruß

G. Riegel , Schriftführer .
' :

Zum ReichStagswahlfond .
Zur Wahl Liebknecht ' « von Sllur , Toblenz Thlr . 3 5 2. Ecatklub

der Rothe « hier 7 Gr . 5 Pf . Von den Arbeiter « einer Instrumenten -
fabril hier Thlr . 1 17 . Von der Genossenschastlüschlerei hier 5 Thlr .
Durch E. Müller , Wien , 4 Thlr . Gesammelt in einer Gesellschaft beut -
scher Arbeiter durch K. Büttner in Zürich Thlr . 5 15 .

c

Briefkasten 1

der Redaktion : Für Scheil liegt ein Brief bei un « und ersuchen �
wir denselben um seine Adresse . M. Ä. in Chemnitz : Wird gelegentlich ■

verwandt ; wir haben für den V. E. sehr viel Stoff in petto .
der Expedition . Blw Frankfurt a. d. O. Ann . 10 Gr . . Schr .

Gr . 22 5. Cigarrenarbeit ' rverein hier Aun . 5 Gr . Qucnzl Plagwiy ;
Ag. - Rr. Thlr . 1 3. Tbrt Connewitz Schr . 20 Gr . Sthl Geithain Ann .

Gr . Ellnr Coblenz Schr . Thlr . 8 5 2. Böttchervemn Berlin Ann . i

Thlr . 2 2. Mnpr Apolda Schr . 1 Thlr . Lhln Friedersdorf Schr . -fr

Thlr . 1 22 . Lhmn Rochlitz Ag. - Nr . 10 Gr . Krmschr Lausigk Schr .
14 Gr . Sckndr Johann - Georgenstadt Schr . 7 Gr . Brtrin hier Schr .
20 Gr . Schlz hier Schr . 9 Gr . Rchtr Stötteritz Ag. - Nr . 15 Gr . Hrn
Elberfeld Ann . 9 Gr . Ggsl Teutsch - Neudorf Schr . Gr . 10 5. Ebrhrdt
Kunkowan Schr . 12 Gr . Münch Zittau Ag. - Nr . Thlr . 6 20 . Lhs
Kenmten Schr . 18 Gr . Endrs Greiz Schr . Thlr . 2 22 6. Krnr Leih- nt

zig Schr . Thlr . I 6. Wch' sr Würzburg Ag. - Nr. Thlr . 3 10. Mllr , -

Wien Ab. 4. Qu . Thlr . 1 20 .

Anzeigen ze , i

Allgemeiner deutscher Töpferverei « .
�IXSoni Vorsitzender : T. Sch

" ~ '

2. Etage .
1. Etage .

meißer , Dresden , Rosenweg 61 , f

Kajfirer : A. Lantzsch , Dresden , Leuisenfiraßc 63, Hintcryau «,

T IrDcZ nn �rdotts . & Wottnungsnachweis von C. J . K v a n s
UL CnUcli jm Arbeiterbildungsverein , Palmstrasse 20 . ti ».

Aberfeld - Barmcu fsnÄÄSÄtS
Herrn Ca »per « , HaSpelerbrücke . Alle Parteigenossen sind dringend ein -

gkladeu . Bernhard Horn ' , Sertraucnsm ,
Reue Adresse : Kolt Stt . 3. , Hinterhaus .

Selrrrkschoft der Holzarbeiter .
Mittwoch , den 10. Dez. , sowie jeden Mittwoch Abend

9 Uhr : Versammlung im Lokale de « Hrn . Eckhardt , Schoxpenstahl 22 .
«. Mendt .

wüthend auf und nannte eS ein Verbrechen an der Arbeitersache , nicht iu Ohnmacht fallen ! Wir müssen un « erst die Augen reiben ,
daß ich die Plakate nicht angeklebt hätte , denn die Versammlung wie der Bauer Miedcl im Kalender de » „hinkenden Boten " vom

bestand gerade auS vier Personen . Wir hielten eS an der Zeit): Lahr , um dieses Wunder einer Sozialistenbeschreibung anschauen
diesen Herrn die eigene Frechheit unter die Nase zu halten , und zu können . Selbstvei ständlich verließ bei Ausbruch oben erwähnter
dauerte dieser Wortkampf ( nicht Tölckeknüpxelkampf ) zwei volle �Jrrfinns - Ansälle ein großer Theil der Anwesenden da « Lokal , nach-
Stunden , wobei unser jetziger Vertrauensmann , welcher noch jung
in der Bewegung ist , kräftig mit Theil nahm . Nachdem wir Herrn
Kamigann die vielen Unthaten , die von seinen Gesinnungsgenossen
gegen un « verübt worden waren , entgegengehalten , empfahl er sich
mit dem Versprechen in vierzehn Tagen wieder kommen zu wollen ,

fall « wir Sorge tragen würden , daß die Plakate , welche sie selbst
würden . Wir versprachen ,auhesten würden , nicht heruntergerissen würt

däfitr zu sorgen , daß diese Versammlung

dem den Sozialisten auf die gemeinste und feigste Art da « Wort

verweigert wurde , untz Herr Knecht hatte da « Vergnügen , von

seines Gleichen beNafcht zu werden . Als Antwort benefe « wir

am Montag , den 1. Dezember eine Volksversammlung ein , die

trotz mangelhafter Bekanntmachung durch die Ortsschelle , da un «

Lithographen den Druck von Plakaten verweigerten ,Buchdrucker und

gut besucht war und iu der Hilbert au « Zürich die Bestrebungeu

werden sollte und daß wir nicht mit Tölckes Knüppel , sondern mit

dem gesunden Verstände kämpfen würden . Wenn er eS aber den -
poch für gerathen erachte , uns mit der Candidalur des Herrn
Hafenklcver zu beehren , so könnte er noch mehr zu hören ce-

überauS stark besucht , der Sozialdemokratie klarlegte . Er geißelte scharf da » knabenhafte
Benehmen der BildungSvereinler und wie « scharf und verständlich
die Mittel und Wege zur Besser - resp . Gleichstellung de « Prole -
tariats mit allen übrigen Staatsbürgern nach . Ungetheilter Bei -

fall lohnte den Redner . Trotz mehrmaliger Aufforderung de «

Sonnabend , den 20 . Dezember , Abend « halb 9 Uhr :
Ltlpzig Allgemeine

Versammlung der Schneidergefilitsen
im „Leipziger Saal " . Kreuzstroße . — Tagesordnung : „ Die Reichsiag ». i

wählen und ihre Bedeutung für die Arbeiter " . Reserenl : Blo « .

Alle Arbeiter , vorzüglich die Wahlberechtigten , werden zu zahlreicher

Bttbciligung aufgefordert . Da « Somit « .

iVirnirt Wahlesmite des 12 . sächs. WahlkreiesS . .
Donnerstag den 18 . Dezember , sldend « 8 Uhr : <Siyu „ A

bei Hadlich , wozu die Comitemitgliedcr de « 13. Wahlkreise « eingeladm

sind .

13 . sächsischer Wahlkreis .
Sonnabend , den 20 . Dez . , Abend « 8 Ubr : Wähler

ZtrlllUvlll Versammlung im Gasthaus de « Herrn Müller .

Momag den 22 . Dezember , Abend « 8 Uhr : Wähler -
Versammlung in der „Oberschenke " .

i
Gohlis

Sonntag , den 21 . Decemb . r , Nachmittag «
*tvUjUjUllC | CU» halb 4 Uhr : BolkSdersammlung im „ Berg . J
schlSßchen " . — Tages - Lrbnunz : „ Die Reichstagswahlen und die Äer -

' '

ak

tretung de « 13 . Wahlkreise «. "
Da « Wablcomiie . I

Achtung !
Wir warnen hiermit Jedermann vor dem Töpfcrgesclleu O» kar

Klaußewitz , angeblich au « Greß - Slogau . Derselbe war hier verein «.

Mitglied und hat sich am 6. Dezember von hier heimlich entfernt und » ,
17 Thaler Schulde », theil « für Kost und Logi «, theil « aber von Sollegen
und Lehrburschen geborgt , hinterlassen . �

Diese « bringt zur Kenutniß In ,
Tie Mitgliedschaft de « «llg . Deutschen Täpserdereiu » zu Meißen . , ,

I . I . Gleiberg . Bevollm . _ _ m

32 . sächsischer Wahlkreis !
Um Smberufung von Versammlungen auf dem Lande für den 25 . De -

zember und folgend » Tage ersucht
Da « Central . Wahleomite zn Reichentach .

Für Neichenbach .
FilUl - Ejrpeditisa betr .

Mit Ende d. M. erlischt die hiesige Filial -Expedition . Im ch«

neuen Jahre finden nur Post - AbonuementS durch Vorauszahlung �
statt , weshalb die geehrten Leser hiermit ersucht werden� die

Beträge für da « vierte Quartal 1873 erst in > Januar zu be
�

zahlen , dafür aber frisch in diesem Monat das Abonnement für [j{
daS erste Ouartal 1874 oder doch mindestens für Monat Ja -

nuar erneuern zu wollen .

2 Sgr . in « Hau « besorgt .

Die Blätter w. rdrn gleichfall « für iß

Kobert Müller .

Die Itiliale -rpeditionen
werden dringend ausgesordert , schleunigst n'

Geld , sowohl snr Abonnement 4 . Quartal , $
als für Schriften einzusenden .

Die Erpediton des „Dolksstaat ". j
Leipzig : Bewato . Redakte « : M. Preißer . ( Redaktion » ad Sx -

peditto « Zeitzerstr . 440 Druck und Verlag der Sm«sseuschast »buchdruckerei .

! <
d

in

C
5

1


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

